Anno 1232 – Ein Müller am Ufer der Wetter

Der lateinische Urtext des folgenden Berichtes findet sich in dem Buch „Geschichte der heiligen Elisabeth“ von Dr. A. Hyskens, N. G. Elwert´sche Verlagsbuchhandlung 1908. Aufgenommen als Nr. 3 in ordo 2 „des Berichtes von 1235 (Beilage 6), Nr. 22 des Wunderberichtes von 1232“.

Von der Aufregung über das Ertrinken eines Schülers

Der Soldat Henricus von Colnhusen aus der Diözese Mainz hat unter Eid ausgesagt, dass Buchardus, aus einer Aschaffenburger Schule, in den Fluss, der Wedere (Wetter) genannt wird, zum Fischen hinab gestiegen ist zusammen mit seinem Diener, und dort ertrunken ist, dies habe er selbst gesehen.
Die Menschen, die sein Ertrinken miterlebt haben, und zunächst nicht in der Lage waren, ihm aus seiner Not zu helfen, indem sie den Jüngling genügend rasch aus dem Fluss herausziehen konnten, haben ihn letztlich doch noch ergriffen und herausgezogen, und sie legten ihn in einen Kahn. Und durch Hochlegen der Beine wurde versucht, das Wasser aus ihm herauszubringen, damit so eine Wiederbelebung ermöglicht würde, wenn noch Geist in ihm war. Als dann aber der Körper völlig erstarrt war und kein Zeichen von Leben zu erkennen war, da riefen die etwa 20 anwesenden Leute mit lauter Stimme:
„Erhabene Elisabeth, wenn durch Dich der Herrgott jemals etwas tun möchte, so möge er diesem Schüler sein Leben wieder geben!“

Und alsbald nahmen sie etwas wahr, ganz schwach zunächst, aber dann erlangte er nach Angabe der Versammelten Menschen allmählich wieder das vollständige Leben.

Auf Erkundigung der Anwesenden bei dem Schüler über die Zeit, in der er wie tot gewesen war, und über seine Eindrücke, antwortete er, dass er sich nicht erinnern könne. 

Es wird überliefert, dass dies um den Tag des heiligen Martin (4.7.1232) geschehen sei.

Der Soldat Marquardus, Bruder des oben genannten Henricus, hat – in allen Einzelheiten mit ihm übereinstimmend – gesagt, dass der Schüler nach seinen Beobachtungen weder in den Fluss hineingestoßen noch untergetaucht worden sei.  
Konrad, der Müller aus Assenheim, hat dies unter Eid bestätigt und hinzugefügt, dass er, als er das Geschrei wegen des untergegangenen Jünglings gehört habe, einen Angelhaken ergriffen habe und ihn eine zeitlang nicht gefunden habe. Dann habe er eine andere Stelle untersucht und ist erfolgreich gewesen, so wie es geschrieben (oben?) ist. 

Dies ist, wie all diese Zeugen sagen, so geschehen bei der Stadt, die Assenheim benannt wird. Die Zeugen, die weiterhin befragt wurden, wo er denn wohnen würde, antworteten: „in eben dieser Stadt!“ Auf die Frage, wie jung er denn wohl gewesen sei, sagten sie, er sei etwa 18 Jahre alt gewesen.“  

Aus dem Lateinischen frei übersetzt am 9. April 1983 – also etwa 750 Jahre nach jenem Ereignis. 
Klaus Engelbach am 5. Februar 2001

